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Räume der Emp!ndung ö"nen 
Am 20. November erö#net der Künstler Heinz P. Nitzsche seine Ausstellung «Werke der Verbundenheit» im Domus in Schaan.  

Interview: Bettina Stahl-Frick 
  
Sie beschäftigen sich seit 
zehn Jahren intensiv mit 
dem menschlichen Zusam-
mensein. Was war der aus -
lösende Moment oder die 
zentrale Erkenntnis, die das 
Thema «Zusammensein»  
so stark in Ihre Arbeit  
gebracht hat? 
Heinz P. Nitzsche: Als Architekt 
habe ich jahrzehntelang Räume 
geplant, in denen Menschen zu-
sammenkommen. Das Interes-
se daran war also nie ganz neu – 
der Kontext hat sich jedoch ge-
wandelt. Themen wie Entfrem-
dung, gesellschaftliche Spal-
tung und das Gefühl zuneh-
mender Isolation prägen unser 
Leben. Diese Entwicklungen 
beschäftigen mich nach wie 
vor. Im Kern geht es mir darum, 
das Zusammensein nicht mehr 
nur als funktional gebauter 
Raum zu sehen, sondern als 
Ort, an dem Menschen wieder 
Begegnungen, Gemeinsamkei-
ten und ein Gefühl von Zugehö-
rigkeit erleben können. Meine 
Arbeit scha#t deshalb sichtbare 
Schnittstellen, die das Mitein-
ander fördern. 

Wie machen Sie die 
unsichtbare Beziehung 
zwischen Menschen 
sichtbar, beziehungswei-
se welche gestalterischen 
Mittel setzen Sie ein? 
Nach einer kurzen Phase ab-
strakter Arbeiten vor etwa zehn 
Jahren, in der ich vor allem Ma-
terialien wie Holz und Beton, 
die ich in der Architektur lieben 
gelernt habe, einsetzte, wandte 
ich mich wieder stärker %gurati-
ven Arbeiten zu. Doch das war 
keineswegs ein Neubeginn: 
Schon in jungen Jahren habe ich 
überwiegend %gurative Arbeiten 
gescha#en. Die in den 1970er- 
und 1980er-Jahren entstande-
nen Figuren in Bild und Skulp -
tur haben ihren ursprünglichen 
Charakter bis heute bewahrt. 
Die Anonymität und zeitlose 
Präsenz dieser Gestalten prägen 
mein Werk damals wie heute 
und zeigen eine beständige 
künstlerische Kontinuität. 

Wie kann man sich die  
einzelnen Arbeitsschritte 
vorstellen? 
Die formale Basis meiner Kunst 
bleibt dabei stets dieselbe wie in 
der Architektur: von der ersten 
Skizze über das Modell bis hin 
zur endgültigen Ausführung.  
Zunächst entstehen schnelle 
Zeichnungen und plastische 
Modelle, anschliessend entste-
hen Negativformen aus Silikon. 
Aus diesen Formen lassen sich 
die fertigen Skulpturen in Gips, 
Beton und inzwischen auch in 
Bronze erstellen. Durch die be-
wusste Materialwahl wird das 
Emp%nden von Beständigkeit 

und Verbundenheit verstärkt 
und das zuvor unsichtbare Mit-
einander wird schliesslich greif-
bar. 

Wie sieht der künstlerische 
Prozess aus, wenn Sie ein 
Gefühl wie Miteinander oder 
Verbundenheit in eine physi-
sche Skulptur oder in ein 
Bild übersetzen?  
Johannes Inama hat es in mei-
nem Buch «Werke der Verbun-
denheit» tre#end beschrieben: 
Aus der formalen Auseinan-
dersetzung mit einer einzel-
nen, oft vereinsamten mensch-
lichen Figur entsteht fast un-

vermeidlich die Frage nach 
dem Wir. Dabei leitet mich 
meine Intuition – ein sponta-
nes Gespür dafür, welche Hal-
tung oder Geste sowie auch 
welches Material – Holz, Beton, 
Bronze – den gewollten Aus-
druck am besten tri#t. 

Ihre Ausstellung, die am  
20. November erö$net wird, 
umfasst Werke der vergan-
genen zehn Jahre. Gibt es 
Entwicklungsstufen in der 
Darstellung des Themas 
Zusammensein? 
Die wichtigsten Schritte mar-
kieren den Übergang von einer 

abstrakten zu einer zunehmend 
%gurativen Arbeitsweise. Paral-
lel dazu erfolgte eine bewusste 
Materialentwicklung: Während 
Holz und Beton zunächst domi-
nierten, rückt heute die Bronze 
stärker in den Fokus. Diese Ent-
wicklung ermöglichte Werke 
wie die Skulptur «Wir», die ich 
im Auftrag der Gemeinde Va-
duz im Naturpark Haberfeld 
realisieren durfte. 

Mit der Ausstellung präsen-
tieren Sie auch Ihr Buch 
«Werke der Verbunden-
heit», welches die Ausstel-
lung begleitet. Inwiefern 

vertieft das Buch die Be-
trachtung Ihrer Werke? 
Das Buch bildet nicht nur 
Werke der vergangenen zehn 
Jahre ab, sondern vertieft deren 
Bedeutung. Es zeigt, was im Ti-
tel «Werke der Verbundenheit» 
zum Ausdruck kommt: Die Zu-
sammengehörigkeit meiner Ar-
beiten – ob abstrakt oder %gür-
lich – verweist auf die Möglich-
keiten unseres Daseins, die sich 
im gemeinsamen Handeln ent-
falten. Meine Werke themati-
sieren, wie wir Menschen durch 
unser Zusammenwirken von-
einander pro%tieren und mit-
einander wachsen können. 

Ist es eine reine Werkdoku-
mentation oder enthält es 
auch Ihre philosophischen 
Gedanken zum Thema? 
Die gedanklichen Impulse bil-
den das Herzstück des Buches. 
Sie kommen nicht allein von 
mir, sondern werden durch Bei-
träge aus Kunst, Kultur und Po-
litik ergänzt, die meine Sicht-
weisen bereichern und kritisch 
hinterfragen. Es entsteht ein 
Dialog, der das Werk in einen 
umfassenderen Kontext stellt 
und zur Re*exion über das Zu-
sammensein anregt. 

Was wünschen Sie sich, dass 
die Besucher beim Betrach-
ten Ihrer Werke über ihr 
eigenes menschliches Zu-
sammensein erfahren oder 
re%ektieren? 
Ich ho#e, dass die Besucherin-
nen und Besucher innehalten 
und sich bewusst werden, wie 
stark wir alle voneinander ab-
hängig sind – sowohl in den po-
sitiven als auch in den fragilen 
Momenten. Meine Arbeiten sol-
len Fragen nach Nähe, Distanz, 
Vertrauen und Verletzlichkeit 
aufwerfen. Wenn jemand in ei-
ner Figur, einer Geste oder einer 
Haltung etwas Eigenes wieder-
erkennt und darüber nachdenkt, 
welchen Platz das Miteinander 
im eigenen Leben einnimmt, 
dann hat das Werk seinen Sinn 
erfüllt. Es geht mir nicht darum, 
de%nitive Antworten zu liefern, 
sondern Räume der Emp%n-
dung und Re*exion zu ö#nen.  

Am Donnerstag, 20. November, 
präsentiert Heinz P. Nitzsche 
«Werke der Verbundenheit» im 
Domus in Schaan. Bild: eingesandt


